








Aus dem Institut für gerichtliche Medizin der Universität Wien (Vorstand: Prof. Dr. WALTHER SCHWARZACH ER) 

Vorgetäuschter Mord bei Selbsttötung

durch Halsschnitte 

Von Dr. NORBERT WOLKART, Assistent am Institut 

Wenn von seiten namhafter Vertreter der gerichtlichen immer wieder beschrieben. Das Motiv, die Verdunkelung 
Medizin immer wieder die Notwendigkeit hervorgehoben der Tat, ist kl3r. Im vorliegenden Fall wurde aber die 
wird, da� der Gerichtsarzt auch über Kenntnisse der Kri- Selbsttötung verheimlicht und ein Verbrechen vorgetäuscht, 
minalistik verfügen mu�, bezw. im Einzelfall au�er medizi- wobei die Tochter des Toten, da nach den Umständen des 
nischen Feststellungen auch kriminalistische Erwägungen in Falles n3türlicher Tod oder Unfall nicht in Frage kam, lieber 
Betracht zu ziehen sind, um ein zusammenfassendes Gut- den Mordverdacht auf sich nahm, als den wahren Tat--
achten abgeben zu können, so liegt der Grund in den Er- bestand, den sie durch Vertauschung des Tatwerkzeuges 
fahrungen, die immer wieder gezeigt haben, da� manche und Veränderuna der Tatsituation verfälscht hatte, bekannt-
Fälle durch Berücksichtigung nicht-medizinischer Details zugeben. 
schneller gelöst werden konnten. Grö�te Bedeutung kommt In derartig seltenen Fällen, bei denen Selbsttötung ver-dabei in Fällen von Gewaltverbrechen nicht nur dem Befund heim licht wird, stehen zwei Motive im Vordergrund: 1. In 
an der Leiche, sondern auch den Erhebungen am Tatort zu. die Lebensversicherung des Toten ist die sogenannte 
Auch in vorliegendem Falle waren es die Feststellungen am „Selbstmordklausel" aufgenommen, das hei�t, wenn der 
Tatort, die im Zusammenhalt mit dem Leichenöffnungsbefund Versicherte Selbstmord begeht, verfällt der Versicherungs-
eine schnelle, vollkommene Klärung des Tatbestandes her- anspruch der Hinterbiiebenen. 2. Religiöse Beweggründe, 
beiführten. da dem Selbstmörder die kirchliche Beisetzung verweigert 

. Es ist daher z� for_dern, da� �er qbduzent an . den Fall wird, wenn nicht im Zustand „geistiger Umnachtung" 
nicht erst am SE:;kt1onstisch __ he_rantr1tt, die Vorge�ch1chte aus Selbstmord begangen wurde, also zur Zeit der Tat Unzu-
mehr oder weniger vollstand1gen Er_hebungsberic��e� ken- - rechnungsfähigkeit bestand. Letzteres Motiv h3tte auch in 
ne�lernt, sondern da� er - wenn irge�d �ur moglich .- vorliegendem Fall die Tochter des Toten bewogen, den 
gleich nach Entdeckung der Tat, am gunstigsten zugleich Tatbestand zu verändern aus Furcht ihr Vater würde der 
mit den Erhebungsbeamten den Tatort besichtigt. Nachträg- kirchlichen Bestattung nicht teilhafti� werden. Bemerkens,­

wert für das Verständnis dieses Verh3ltens ist der Umstand, 
dak es sich um Personen aus ländlichen Kreisen handelt 

liehe Erhebungen, die meist wegen der inzwischen verstri­
chenen Zeit (oft mehrere Tage) sehr schwierig und wenig 
erfolgversprechend sind, werden sich dann vermeiden 
lassen. 

Fälle von Mord, bei denen der Täter Selbsttötung, 
Unfall oder g3r plötzlichen Tod aus natürlicher Ursache 
vortäuschte, sind bekannt und werden in der Fachliteratur 
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Eine Veröffentlichung erscheint durch die Mehrzahl bemer-
kenswerter Einzelumstände gerechtfertigt, noch dazu d:'ls 
Geschehen restlos geklärt werden konnte. 

Am 30. April 1947 wurde das Institut vom Bezirksgericht 
G. verständigt, da� der über 70 Jahre alte Wagnermeister 
M. H. in W. tot aufgefunden worden sei; nach den Um­
ständen des Falles liege ein Verbrechen vor. Beim Eintreffen 
des Verfassers gemeinsam mit der Gerichtskommission am 
Tatort ergab sich folgendes Bild: f 

In seiner Werkstätte lag in Rückenlage die Leiche des 
Wagnermeisters M. H. Die Leiche lag mit dem Kopf senk­
recht zu einer die Werkstätte unterteilenden, einer halben 
Meter hohen Ziegelmauer. Die Fü�e waren gegen einen 
Balken, der über zwei Zimmermannsböcke gelegt war, 
aerichtet. Zur rechten Seite der Leiche fanden sich drei 
Blutlachen verschiedener Grö�e. Etwa 30 cm seitlich des 
rechten Fu�es der Leiche fand sich die grö�te Blutlache, 
deren Zentrum aus hellroten, bis 3 cm hohen, feinblasigen 
Schaumballen bestand, die offenbar durch Auftreffen eines 
Blutstrahles 3uf den Boden entstanden waren. 

Die Leiche zeigte im Bereich des Vorderhalses mehrere 
tiefe Schnittverletzungen, wobei man aus der p3rallelen An­
ordnun9 und der Tatsache, da� sich seichtere, neben tiefen 
klaffenden Wunden vorfanden, auf Selbstbeibringung schlie­
�en ko:inte; dies um so mehr, da sich sonst nirgends am 
Körper Verletzungsspuren, besonders keine Abwehrver­
letzungen an Händen und Armen vorfanden. 10 cm neben 
der rechten Hand der Leiche l,3g, mit dem Schaft zur Hand 
gerichtet, ein Zimmermannsbeil, das - wie festgestellt 

, wurde - zu den Werkzeugen des Wagnermeisters ge­
hörte. Der Holzschaft des Beiles zeigte keine, d3s Blatt an 
der Schneide nur geringe Blutbeschmutzung, 

Die Tochter des Toten gab als Zeugin an, ihr Vater 
sei wie aewöhnlich in der Früh aufgest3nden und in die 
Werkstätte gegangen, wohin sie ihm kurze Zeit später 
fol.gte. Dort klagte er über st3rke M3genbeschwerden und 
bat sie, Pulver aus der Wohnung zu holen (Wohnung und 
Werkstätte befinden sich innerhalb desselben Hofes). Nach 
zirka 10 Minuten kehrte die Tochter in die Werkstätte zu­
rück und fand ihren Vater röchelnd am Bauch liegend vor. 
Sie drehte ihn auf den Rücken, wobei sie eine starke Blu­
tun9 aus Verletzungen des H3lses wahrnahm. Daraufhin sei 
sie sofort zum Nachb3rn um Hilfe gelaufen. Bei der Rück­
kehr in Begleitung der Nachbarin nach 10 Minuten sei die 
Situation unverändert gewesen, ihr Vater habe noch ge-

röchelt, sei aber kurze Zeit später gestorben. Die eine 
Stunde später eintreffende Gemeindeärztin stellte den Tod 
fest und machte die Anzeige. Die Tochter gab noch an, 
in den 10 Minuten, während welcher sie die Pulver holte 
und die Tat geschehen sein mu�te, am Hofe nichts Ver­
dächtiges bemerkt zu haben, stellte jedoch gleichzeitig die 
Möglichkeit einer Selbsttötung entschieden in Abrede, trotz­
dem der eventuelle Mordverdacht - da Unfall wegen der 
Mehrzahl und Lokalisation der Verletzungen nicht irt Frage 
kam - sich in erster Linie gegen sie richten mu�te. 

A u s z u g s w e i s e r  S e k t i o n s b e f u n d: 
Ä u·� e r I i c h: Männliche Leiche, 170 cm lang, mittel­

kräftiger Knochenbau, sehr mager. Die H,:ltlt auffallend bla�­
wächsern, am Rücken nur spärlich bla�-violette Totenflecke, 
nicht wegdrückbar. Totenstarre voll entwickelt. Im Bereiche 
der behaarten Kopfhaut keine Verletzungen. Das Gesicht 
und vor allem der VorderhJls sowie die seitliche Hals­
gegend beiderseits stark blutverkrustet. Mund-, N3sen- und 
Ohröffnungen sind frei. Die Augenbindehäute grauwei�­
lich, ohne Blutaustritte; die Sehlöcher beiderseits mittel­
weit, rund; Hornhäute vertrocknet, matt. 

Nach Reinigung finden sich am H:ilse folgende Verlet­
zungen: 1. 1 n d e r r e c h t e n s e i t I i c h e n H a I s -
9 e g e n d, 5 cm unterhalb des unteren rechten Ohransatzes 
eine 10 cm lange, zirkulär verl3ufende, oberflächliche Haut-­
durchtrennung mit scharfen Rändern, vorne 1 mm breit, nacl-> 
hinten kratzerförmig ausl3ufend. Das gegen den Vorderhals 
zu gerichtete Ende ist schwalbenschwanzförmig aufgespal­
ten, Länge der Schenkel 4 und 5 mm. 

2. Zwei Zentimeter unterhalb von 1 findet sich eine 
9 cm lange, sch:1rfr3ndige, 1 mm breite Zusammenhangstren­
nung der Haut, par:illel zur ersten liegend, im hinteren 
Anteil gleichfalls als Kratzer auslaufend. Diese Verletzung 
reicht ebenso wie die erste nur bis ins Unterhautzellgewebe. 

3. Von 2 in Abstand von 22 mm nach abwärts und 6 cm 
nach rechts von der Mittellinie des Halses findet sich eine 
unregelmä�ige, zackige, 11 mm l3nge, auf 1 mm klaffende, 
oberflächliche Hautverletzung. 

4. 1 n d e r I i n k e n s e i t I i c h e n H a I s g e g e n d, 
8 cm unterhalb des unteren linken Ohransatzes, findet sich 
eine 8 cm lange, scharfr3ndige Durchtrennung der Haut, im 
mittleren Anteil bis auf 2 mm klaffend. Diese liegt, bezw. 
verläuft zu den Hautdurchtrennungen der rechten Halsseite 
annähernd symmetrisch, nur findet sich hier die schwalben­
schwanzförmige Aufsp3 Itung am hinteren Wundwinkel, wäh­
rend die Durchtrennung, immer seichter werdend, nach 
vorne zu kratzerförmig endet. Der in der Wundrichtung 
laufende Schenkel des Schwalbenschwanzes mi�t 2 cm, der 
nach abwärts unter einem Winkel von 30 Grad abzweigende 
Schenkel 3 cm. 

5. 1 n d e r M ·i t t e d e s V o r d e r h a I s e s, 25 mm 
oberhalb des Brustbeinendes findet sich eine Wundgruppe, 
die aus folgenden, sämtlich tiefrei�henden Wunden besteht: 
a) eine 3 cm lange, auf 1 cm Breite klaffende, scharf­
randige Wundlücke, annähernd senkrecht verlaufend; b) 
nach rechts, durch eine 2 mm breite Hautbrücke von a) ge­
trennt, eine ebenfalls senkrecht verlaufende, 18 mm l3nge 
und auf 4 mm Breite klaffende, scharfrandige Wundlücke. 
Von der Mitte des seitlicherr Wundrandes zieht ein 3 cm 
langer, leicht gebogener Kr3tzer gegen die rechte Hals­
seite; c) nach abwärts, durch eine 2 mm breite Hautbrücke 
von b) getrennt, eine dritte, senkrecht verlaufende, scharf­
randige Wundlücke, 21 mm l3ng, 6 mm klaffend. 

Sonst sind am Körper keinerlei Verletzungen feststell­
bar. Beide Hände, sowohl an der Innenfläche, als auch 
an den Handrücken ausgedehnt blutverschmiert; nach Rei­
nigunq findet sich weder eine Blutunterlaufung noch sonst 
eine Verletzung. Brustkorb schmächtig, Bauch unter die 
Brustebene einqesunken, Schambehaarung und Geschlechts� 
teile greisenhaft. 

1 n n e r  I i c h: Bei schichtweiser Präparation der Hals­
eingeweide zeigt sich, da� nur die unter Punkt 5 beschrie­
benen Wunden kanalförmig in die Tiefe dringen, und zwar 
münden sie nach anfänglich getrenntem Verl3uf in einem 
gemeinsamen Wundkan3 I, der die linke vordere Hals­
muskulatur durchsetzt, den linken Schilddrüsenlappen durch­
dringt, die Schilddrüsenschlagader durchtrennt, die linke 
qro�e Halsblutader eröffnet und ,mit einer 5 mm lanqen 
Durchtrennung der Speiseröhre links seitlich endet. Die 
Muskelbinden des Vorderhalses und die Halsmuskulatur 

sind ausgedehnt schw3rz-rot von locker geronnenem Blute 
durchtränkt. Die gro�en Halsschlagadern sind unverletzt, 
stark verkalkt und starrwandig. 

Weiters fanden sich reichlich Blutein3tmungsherde bei­
der Lungen, Blutungen unter dem Herzinnenhäutchen der 
linken Herzkammer, hochgr3dige Blutarmut der Eingeweide. 
- An krankhJften Ver5nderungen fond sich hochgradige 
Verkalkung der Hirngrundschlagadern, Verdickung der lin­
ken Herzkammerw3nd, vermehrte Fett2inw3chsung in den 
Herzmuskel, mä�ige Verkalkung der Herzkranzschlagadern, 
chronische Lungenblähung, chronisc:,e Blutstauung der Milz, 
chronische Schrumpfnieren infolge V2rkalkung der Nieren­
schlag3dern und chronische Entzündung der M3genschl::im­
haut. 

Bei Besichtigung der Kleider ergab sich im Bereich 
des Hals3usschnittes starke blutige Durchtränkung; ebenso 
waren beide Unterärmel, vor allem der rechte, stark blut­
beschmutzt. Am Hals3usschnitt der Kleider fanden sich keine 
Beschädigungen, am Hemd waren die obersten zwei Knöpfe 
geöffnet. An der Bekleidung des Unterkörpers waren an 
der Vorderseite beider Hosenbeine im unteren Drittel sowi'3 
auf dem Vorfu� beider Schuhe zahlreiche stecknadefkopf­
gro�e Blutspritzer festzustellen. 

Im Gutachten wurde ausgeführt, da� M. H. infolge 
hochgradigen Blutverlustes nach Eröffnung der linken gro­
�en Halsblutader und der Schilddrüsenschlagader im Zu, 
sammenwirken mit ausgedehnter Bluteinatmung nach Er­

öffnung der Luftröhre eines gewalts:1men Todes starb. 
Nach Art und Lage der Verletzungen unterlag es kei­

nem Zweifel, da� sich H. diese selbst zugefügt h:itte, und 
zwar offenbar zuerst die oberflächli-:::1en parallel gestellten 
in der seitlichen Halsgegend und im weiteren Verlauf die 
tödlichen Verletzungen am Vorderh::ils. Aus der Verteilung 
der Blutlachen am. Tatort sowie dem Vorhandensein von 
Blutspritzern am Vorfu� beider Schuhe w::ir zu schlie�en, 
da� H. die Tat stehend eusgeführt hat. Das naben der 
Leiche aufgefun::lene Zimmermannsbeil war se:1r scharf ge­
schliffen, die beiden Enden der leicht gekrümmten Schneide 
sehr spitz zula:..ifend, so daf3 die Möglichkeit, H. hätte 
sich mit diesem Beil die Verletzungen zugefügt, nicht völlig 
auszuschlie�en war. Die Tiefe des Wundbn3les am Vor­
derhals und der Umstand, da� der Holzschaft des Beiles 
keinerlei Blutspuren aufwies, obwohl beide Hände d2r 
Leiche an der Innenfläche stark blutbesudelt waren, sprach 
absolut gegen eine Verwendung des Beiles als fatwerkzeug. 
Diese Widersprüche blieben zunächst ungeklärt, da die 
Tochter des Toten, die als erste und allein die T:1t entdeckt 
hatte, auch nach eindringlichem Vorhit bestritt, irgend­
etwas am Tatort verändert zu haben. Da vo'.Tl Verfasser 
eindeutig Selbsttötung festgestellt wo:den WJr, s3hen die 
Sicherheitsbehörden von einer Verhaftung de· fod,ter ab. 
H. wurde am nächsten Tag kirchlich beerdigt, da_ in wei­
terer Ausführung des Gutachtens die Möglichkeit, H. h3be 
in einem Zustand mo:nentaner Sinnesverwirrung gehandelt 
- die hochgradige Verkalkung der Hirngrundschlag=1dern, 
der Altersschwund der Gehirnsubstanz und Zeugenaussagen 
über „wunderliches" Verhalte:, des alten Mannes in der 
letzten Zeit berechtigten dazu - zugegeben worden wa�. 

Zwei Tage nach der Beerdigung überbrachte die Toch­
ter des H. dem zuständigen Gendarmeriepo:;ten ein 16 cm 
lanaes, in der grö�ten Breite 25 mm haltendes Messer mit 
scharfer Schneide (Abb.). Sie gab an, da� H. dieses Messer 
in der rechten Hand gehalten habe als sie die Tat ent­
deckte. Da sie sofort erkan-,te, da� ihr Vater Selbstmord 
beaangen h3tte un:l befürchtete, es werde ihm d 3s kirch­
lich� Begräbnis verweigert werden, wollte- sie einen Mord 
vortäuschen. Sie n:ihm ihm daher d:is Messer aus der 
Hand, versteckte es au�erh3Ib des Hofes und legte das 
Zimmermannsbeil neben die Leiche. Da sowohl d 3s Messer 
als Tatwerkzeug durch:1us geeignet war, überdies die an 
Messergriff und -schneide reichlich vorhandenen Blutspuren 
von Blut der gleichen Gruppe wie das Leichenblut her­
rührten, war kein Grund gegeben, an diesen Angaben zu 
zweifeln. 

Es wurde ein Fall von Selbstlötung durch Halsschnitte 
geschildert, bei dem aus religiösen Motiven von seifen 
der Tochter des Selbstmörders eine falsche Zeugenaussag3 
aeleistet wurde, trotzdem· sich die Zeugin voll bewu�t 
war, da� sie sich damit selbst strafrechtlichen Folgen aus­
setzte. Die ursprüngliche Annahme eines Verbrechens ko'lnb 
durch die Leichenöffnung eindeutig widerlegt werden. 
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Von Gendarmerieoberst Dr. E RNST MA V R 

Landesgendarmeriekommandant für Oberösterreich 

Gar häufig hat sich der Gendarmeriebeamte auch mit 
einem Gebiet des bürgerlichen Rechtes zu befassen, das 
im allgemeinen täglichen Leben eine gro�e Rolle spielt, 
über welches aber in den Gendarmerieschulen verhält­
nismä�ig wenig gesprochen wird. Die rechtlichen Verhält­
nisse bei verlorenen Sachen, bezw. bei Ausfolgung des 
Finderlohnes sollten aber doch jedem Gendarmeriebeamten 
bekannt sein, weil er häufig derjenige ist, von dem man 
Auskünfte verlangt und voraussetzt, da� er die rechtliche 
Situation dieses Gebietes beherrscht. Ich will deshalb nach­
stehend versuchen, über Fund und Finderlohn in gedräng­
ter Darstellung das Wichtigste dem Gendarmeriebeamten 
aufzuzeigen, was er eventuell zu wissen hat. 

Zunächst sagt der § 388, ABGB.: ,,Es ist im Zweifel 
nicht zu vermuten, da� jemand sein Eigentum wolle fahren 
lassen. Daher darf kein Finder eine gefundene Sache für 
verlassen ansehen und sich dieselbe zueignen". § 389, 
ABGB., fährt dann fort: ,,Der Finder ist also verbunden, dem 
vorigen Besitzer, wenn er aus den Merkmalen der Sache 
oder aus anderen Umständen deutlich erkannt wird, die • 
Sache zurückzugeben. Ist ihm der vorige Besitzer nicht 
bekannt, so mu� er, wenn das Gefundene 67 G r o s c h e n 
( !) am Werte übersteigt, den Fund innerhalb 8 Tagen auf 
die an jedem Orte gewöhnliche Art bekanntmachen lassen 
und wenn die gefundene Sache mehr .:1 1 s 6·65 S w e r t 
i s t, den Vorfall der Ortsobrigkeit anzeigen". Findet je­
mand somit einen Gegenshrnd, in dem die Anschrift des 
Verlustträgers zu ersehen ist, so hat er ihn zu verständigen 
oder durch Hilfe der Sicherheitsbehörden und -Organe 
den Verlustträger verständigen zu lassen. Geht der Be­
sitzer aus dem Fundgegenstand nicht hervor, ist der Fund 
auf ortsübliche Weise bekanntzumachen, zum Beispiel An­
schlag bei der Gemeinde u. dgl. Wenn aber der Wert über 
6·65 S ist, ist der Fund in Städten am Fundamte, wo kein 
solches besteht, bei der Gemeinde oder Gendarmerie an­
zuzeigen. 

Es soll hier gleich bemerkt werden, da� der Gesetz­
geber bei den verschiedenen Novellierungen übersehen hat, 
die Wertgrenzen den geänderten Währungsverhältnissen 
anzupassen. Im Urtext des Gesetzes stehen noch immer 
die Wertgrenzen in „Kronen". Bei Einführung der Schil­
lingwährung Wclren 10.000 Kronen = 1 ·- Schilling. Später 
bei Einführung der Markwährung 1 ·50 S = 1 ·- RM und 
bei Wiedereinführung der Schillingwährung 1·-RM = 1·- S. 
Alle diese Vorgänge wurden im Gesetze nicht berücksich­
tigt, somit entstand der groteske Zustand, d a  � h e u t  z u­
t a g e  e i n  F u n d  v o n  m e h r  a I s 67 G r o s c h e n  n a c h  
d e m  G e s e t z e  s c h o n a u f  o r t s ü b l i c h e  W e i s e  
b e k a n n t g e m a c h t  w e r d e n  m u �- Da� dies begreif­
licherweise vielfach nicht geschieht, erklärt sich aus der 
Geringfügigkeit des Betrages. Nichtsdestoweniger mü�te 
dem Gesetze entsprochen werden. Im § 390, ABGB., wird 
die Obrigkeit verhalten, durch öffentliche Zeitungsblätter 
die gemachte Anzeige dreimal bekanntzumachen, wenn 
der Wert über 66·67 Schilling hinausgeht. Man kann schon 
daraus entnehmen, wie notwendig eine Erhöhung der Wert­
grenzen auf diesem Gebiete wäre. 

Nun zu „Verlieren" und „Finden". 
Eine Sache kann als verloren gelten, wenn der Eigen-
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tümer sie nicht selbst und bewu�t aufgegeben hat, sondern 
dieselbe vielmehr ohne seinen Willen aus seinem Gewahr­
sam kam. Mit einem Wort, sie eben verloren hat. Nicht 
verloren gilt eine Sache, die an einem bestimmten Orte 
;;vergessen" wurde. So zum Beispiel ist niemals eine Sache 
rechtlich verloren, wenn jemand in einem öffentlichen 
Verkehrsmittel einen Gegenstand vergi�t. Zum Beispiel: 
Jemand lä�t eine Aktent�sche in. einem Eisenbahnabteil 
liegen. Solche S.:1chen gelten nicht als verloren und kön­
nen daher auch n icht „gefunden" werden. Gilt aber eine 
Sache nicht als verloren, kann auch ihre Aneignung und 
Nichtanmeldung nicht Fundverheimlichung sein, sondern 
Diebstahl. Eine Sache, die in einem öffentlichen Verkehrs.­
unternehmen zurückgelassen wird, steht nämlich noch im­
mer in dem Obergewahrs:im des Verkehrsunternehmens, 
bezw. deren Organe. Ein Eisenbahnschaffner oder Omnibus­
kraftfahrer hat eine derart zurückqelegene Sache bei seiner 
vorgesetzten Stelle abzuqeben. Es besteht in diesem Falle 
auch kein Anspruch auf Finderlohn. 

Nun einiges über den Finderlohn. 
Wenn sich der vorige Eigentümer einer gefundenen 

Sache binnen Jahresfrist meldet und sein Recht gehörig dar­
tut, wird ihm die Sache oder das daraus gelöste Geld 
(verderbliche Waren mü�ten ja sofort veräu-�ert werden) 
verabfolgt. Er ist jedoch verbunden, die Auslagen zu ver­
güten und dem Finder 10 vom 100 des Wertes der Sache 
als Finderlohn zu entrichten. Wenn aber nach dieser Be­
rechnung die Belohnung eine Summe von 33·33 Schilling 
erreicht hat, so soll sie in Rücksicht des 0berma�es nur 
zu 5 vom 100 ausqemessen werden. Ist also ein Gegenstand 
zum Beispiel 10.000 S wert, so sind zunächst 33·33 S ab­
solut abzugeben, vom Mehrwert nur 50:0. Der Finderlohn 
aus 10.000 S würde sich bei 1000 mit 1000·- S bemessen. 
3_3·33 S qebühren und sind zunächst auszuwerfen. Von 
den restlichen 9000·- S oebühren 5 c·o, das sind also 
450·- S, somit zus:1mmen 483·33 S. Man könnte nun ein­
wenden, da� diese Dinge, weil sie rein zivilrechtlicher 
Natur sind, den Gendarmeriebeamten wenig interessieren 
können. Dem ist aber nicht so. 1. Deponieren sehr viele 
Finder die gefundene Sache zunächst am Gendarmerie­
posten. Kurze Zeit darauf wird sehr häufig der Verlust­
träoer eruiert oder meldet sich selbst. In kurzem Wege 
wollen sich nun Verlustträger und Finder einigen und dies 
9leich in Ge9enwart des Gendarmeriebeamt� erledigen. 
Sie brauchen dazu sehr häufig seinen Rat. Schon aus diesen 
Gründen ist die Kenntnis des vorstehenden von Bedeu­
tung. 2. Wichtig ist zu wissen, da� der Finder ein Rück­
behaltungsrecht besitzt. § 471, ABGB., saqt ausdrücklich: 
„Wer zur Herausgabe einer Sache verpflichtet ist, kann sie 
zur Sicherung seiner fälligen Forderungen wegen eines für 
die Sache gemachten Aufwandes oder des durch die Sache 
ihm verursachten Sch3dens mit der Wirkung zurückbehal­
ten, da� er zur Herausgabe n u r g e g e n d i e Z u g  u m 
Z u g z u  b e w i r k e n d e  G e  g e n I e i s t u  n g verurteilt 
werden kann." Unter diese Formulierung fällt auch der 
Fund. Zweifellos ist ja der Finder zur Herausgabe ver­
pflichtet. Er braucht aber die Sache nur Zu g u m  Z u g  
herauszugeben, d3s hei�t, also gegen g I e i c h  z e i t i ge n 
E r  I a g des Fioderlohnes. In diesem Belange wird auf 
manchem Gendarmerieposten falsch gehandelt. Sehr häufig 
wird dem Verlustträger, sofern er sich als solcher gehörig 
ausgewiesen h3t, die gefundene Sache gegen Bestätigung 
ohn'e weiteres ausgefolgt. Wegen des Finderlohnes wird 
dem Betreffend3n erklärt, hätte er sich selbst mit dem 
,Finder ins Einvernehm'en zu setzen. Nun kommt es vor, 
da� der Verlustträger ein schäbiger Charakter ist und, ohne 
den Finderlohn zu bezahlen, abreist, oder sich auch sonst 
weigert, den Finderlohn überhaupt oder in der gesetz­
lichen Höhe zu leisten. Der ehrliche Finder hätte dann nur 
die Möglichkeit, entweder auf den Finderlohn zu verzich­
ten oder 1sich in einen ärgerlichen Proze� einzulassen. Ab­
gesehen davon, könnte sich der Finder wegen voreiliger 
Herausg.:1be des gefundenen Gegenst3ndes an den Gendar­
men halten, der dies verschuldet hat und ein Proze� um 
den Finderlohn könnte dann auch subsidiär gegen den 
Gendarmeriebe:imten nicht ohne Aussicht auf Erfolg sein. 
M a n  g e b e  d e s h alb n i e m a l s  v e r l o r e n e  u n d  
g e f u n d e n S a c h e n  o h n e  E r l a g  d e s  F i n d e r-
1 o h n e s o d e r d e s e n t s p r e c h e n d e n P f a n d e s, 
d as d e m  W e r t e  d e s  F i n d e,r l o h n e s  u n g e f ä h r  

e n t !S p r i c h t, a n d e n V e <r I u s t t r ä g e r h e r a u s. Es 
könnte zu unangenehmen rechtlichen Folgen führen. 

Interessant ist auch die F,rage für den Gendarmerie­
beamten, ob ihm selbst ein Finderlohn gebül'brt. Zweifellos 
gebührt dem Genda,rmeriebe.:1mten der Finderlohn, wenn er 
au�erdienstlich, also als Privatperson, eine Sache findet. 
Zweifellos gebührt ihm auch der Finderlohn dann, wenn 
er zwa,r im Patrouillen- oder so:istigen Dienste steht, zu­
fällig eine Sache fjndet. Anders liegt der Fall, we�n ei�e 
verlorene Sache durch gehörige Kundmachung, sei es In 
Polizeiblättern, Amtsblättern, amtlichen Kundmachung 
u. dgl. bereits ausgeschrieben ist. In diesem Falle wird der 
Fund durch den Gendarmeriebeamten im Dienste als Amts­
handlung zu werten sein, zu der er ja verpflichtet ist, denn 
die Dienstinstruktion schreibt ausdrücklich vor da� das 
Eigentum jedes Staatsbürgers gegen '?ewalt al er Art zu 
schützen ist. (§ 26, Pkt. 4, GDI .) Es 1st also der Staats­
bürger gegen den Verlust seines Eigentumes zu schützen. 
Wenn dieses verloren und in der gehörigen Art der Verlust 
kundgemacht wurde, fällt es unter diejenigen Güter, denen 
der Gendarm nachzuforschen und sie zu sichern hat. Es 
ist deshafö in diesem Falle kaum ein Anspruch auf Finder­
lohn festzustellen. Ganz klar und eindeutig ist aber der 
Fall in welchem nach angezeigtem Verluste eigens zum 
Zw�cke des Ausforschens der verlorenen Sache Patrouillen 
in den Dienst entsendet werden. Finden diese die verlorene 
Sache so war dies eben der Erfolg der von ihnen zu ver­
richte�den Dienstesausübung. Zum Beispiel: Eine Dame 
zeigt den Verh..1st eines kostbaren Schmuckes bei ein�m 
Waldspaziergang an. Der Postenkommandant entsendet_ eine 
Suchpatrouille, die auch tatsächlich den Schmuck �indet. 
In diesem Falle besteht zweifellos kein Anspruch auf Finder­
lohn. Dies dürfte auch nach allgemeinem Rechtsempfinden 
ohne weiteres einleuchten. Fühlen sich dennoch Verlust­
träger veranla�t, freiwillig eine Spende �u geben, �ei es 
in der Höhe des gesetzlichen sonst vorliegenden Finder­
lohnes oder in Gestalt eines von ihnen selbst bestimmten 
Betrages, dürfte der Gendarmeriebeamte diese Summe nicht 
annehmen, weil sie einer Belohnung für eine Dienstleistung 
gleichkäme. Er kann aber den Verlustträger ersuchen, d�n 
Betrag einer Wohltätigkeitseinrichtung der Gendarmerie, 
zum Beispiel dem Unterstützungsverein der aktiven und 
pensionierten Gendarmeri��eamten, wie er in Oberöst�r­
reich besteht, zu widmen. Oberhaupt soll der Gendarmerie­
beamte, wenn er auch als Privatperson eine Sache findet, 
nicht unbedingt auf einen Finderlohn bestehen, zumal, wenn 
es sich beim Verlustträger um eine ärmere Person handelt, 
zum Beispiel, ein Arbeiter verliert seine Brieftasche �it 
dem Wochenlohn. Es würde das Ansehen der Gendarmerie 
schwer schädigen und auch hartherzig sein, in d�esem Falle 
auf die genaue Einh:iltung der Bezahlung des '..inderlohnes 
zu bestehen. Anders liegt der Fall, wenn vermogende Per­
sonen etwas verlieren, die leicht in der Lage sind, den 
Finderlohn zu bezahlen. 

Zum Schlusse soll noch erwähnt werden, da� nach 
§ 392, ABGB., der redliche Finder, wenn sich i��erha�b 
Jahresfrist niem3nd gemeldet hat, das Recht erhalt, die 
Sache oder den dar:1us gelösten Wert zu b e n ü t z e n. 
Meldet sich der vorige Inhaber in der Folge dennoch, mu� 
ihm nach Abzug der Kosten und des Finderlohnes der 
Sache oder der gelöste Wert s3mt den etwa gezogenen 
Zinsen dennoch zurückgestellt werden. Erst nach der Ver� 

BAU- UND KUNST,SCHLOSSEREI 

..B,eot'} Sen�t sen. 
Wien VIII. 

A uerspergstraße 13 

TELEFON A 20 2 68 

Sicherheitsschlösser Haupt-

und Zenlralspeuen Tür-

selbstschließer Elektro-Tür­

öffner F enstervenlilalionen 

/ AuJomalenschlösser AuJo­

sperrungen / Kunstschlosser­

arbeiten ' Sömilicbe Schlosser­

arbe:ten und Re p a r a tur e n  

jährungszeit erlangt der Finder gleich einem redlichen 
Besitzer das Eigentumsrecht. Die Verjährungszeit beträgt 
bei beweglichen Sachen in diesem Falle drei Jahre. Erst 
nach dieser Zeit wird der redliche Finder Eigentümer der 
gefudnenen Sache und braucht diese auch bei späterem 
Bekanntwerden des Verlustträgers nicht mehr zurückgeben. 

µerhsl 
Von Prov. Gendarm GOTTFRIED KELLERER 

Gendarmerlepostenkommando Frankenburg, Oberösterr. 

Nebel liegt am frühen Morgen wallend um das Tal, 

dich/verhängend Berg und Wälder ist des Herbstes Mal; 

erst die milden Sonnenstrahlen brechen durch die Wand, 

um zu zeigen des Maler Herbste buntes Land. 

Rote Blätter, hängend in der Fa, benpracht, 

die umgefä,bt sind über Nacht; 

braune, leere Äcker und gelbe Stoppelfelder, 

flelbe Laub- und ewig grüne Nadeilcälder 

sind die Zeichen seiner bunten Macht, 

die uns der Herbst wie jede Jahr gebradlf; 

doch bald erli ·cht sein leuchtend Band 

und erbleicht die täusdiend Schönheit unter ·einer f. al1(/. 

Wenn kalter Wind rauh durch die Wälder weht 

und mit den fallend Blättern auch seine Schönheit gehl, 

kommt auch des Herbstes Zeit zum Sterben 

als unausbleiblich letzte Muß auf Erden. 

/Jchluug f-

WIEN 

VII, Seidengasse 29 

Telefon: 8 33 4 54, B 35 0 68 

Telegrammadresse: Autglas Wien 

Aus Anlaß des hundertjährigen Bestehens der 

österreid1isd10n Gendarmerie wird der 2. 1 ahr­

gang der „Illustrierten Rundsd1au" als 

geführt. \ ir bitten alle Kameraden, sid1 daran 

durch Einsendung reid1I idrnn �ldmaterials zu 

beteiligen 
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Foto: ÖSOW. 

AUSBAU DER POSTVERBINDUNGEN IM URAL 
In Swerdlowsk befindet sich ein modernst eingerichtetes Postgebäude 

USBEKISTAN LIEFERT KRAFTSTROM 
Der zahlreichen Flüsse wegen das land des„Weißen Goldes• genannt 

dl11Üllllll-J-pillµl 
Foto: Associuted Prtss 

GEGLUCKTE KANALUBERQUERUNG 

Dem 41jährigen ägyptischen Unteroffizier Hasan Abd el Rehim ge• 
lang es, den Ärmel-Kanal in 17 Stunden und 38 Minuten zu über­
queren. Er startete von Cop Gris Nez, Frankreich, und ging bei 
Scheinwerferlicht in der St. Margareten-Bucht (Distrikt Kent) an Land. 
Drei seiner Landsmänner mußten infolge Erschöpfung aufgeben 

HELIKOPTER ,US POSTBOTE 

Die schnellste Postverbindung zwischen London und Paris wurde an­

läßlich der UNO-Tagung hergestellt. Ein Helikopter startete mit dem 
Begrüßungsschreiben des Lor Major vor der St. Pauls-Kathedrale 
in London. Er beförderte das Schreiben bis an die Küste. Dort über• 
nahm es ein Düsenflugzeug und brachte es zu einem Flughafen vor 
Paris. Ein weiterer Helikopter flog mit dem Schreiben bis in die 

Mitte der Stadt. Dauer de� Gesamtweges eine Stunde 

((} enini.JJu J-1na1,en Foto: Associated Press 

NEUER WAHRHEITSAPPARAT IN AMERIKA 
Ein amerikanische, Forscher konstruierfe einen Apparat, mit dem 
es mög ich sein soll, die Gehirnlinien zu messen. Er hofft auf diesem 
Wege Schuld und Unschuld der Verbrecher beweisen zu können. 
Seinen Versuchen unterzog sich als erste eine 77jährige Frau, die 
seit 15 Jahren im Gefängnis ist und beschuldigt wird, ihre Schwieger­
tochter ermordet zu haben. Sie behauptet auch heute noch, nicht 

die Täterin zu sein 

DER JUNGSTE COWBOY 
Der 16 Monate alte „Dusly" geht mit seinem Vater, dem bekannten 
Cowboy-Darsteller Rov Rogers, durch eine Straße Hollywoods zu 
einer Filmaufnahme. Trotz seiner Jugend ha•te es der kleine Dusly 

fertiggebracht, in Cowboystiefeln zu gehen 

F'oto: 1-'ra111. P,·es,ediettst 

EIN GESCHOSS? 
Nein, sondern der erste Elektrowagen. Im technischen Museum in 
Paris ist der erste Elektrowagen tu sehen. Fr wurde im Jahre 1899 
gebaut und erreichte die für die damalige Zeit unolaubliche Ge-

schwindigkeit von rund 100 Stundenkilometern 

FRANKREICHS GLASINDUSTRIE WIEDER FRIEDENSMÄSSIG 
In den vom Krieg heimgesuchten Ländern ist der rasche Wiederauf­
bau der Glasindus rie von besonderer Bedeutung. In Frankreich 
läuft die Glasproduktion wieder auf vollen Touren. Auch die Ein­
richtuno der Fa r ken entspricht dem modernen Stand der Technik. 
Wie auf dem Bilde ersichtlich ist, we•den die großen Glasplatten 
nicht getragen, sondern automatische Greifer saugen sich an das 
Glas fest und verhindern so ein Zerbrechen der wertvollen Plolten 

(J)UJCeh dh �,mUJtde 71Jalhu� 
de.J 1),uud.inulu du. dl11iiuhn wud 
eJ UIU ml.J ntii.tJ.li.Jt uht, c/1.khulln 

lUJf. UltllUUJl .i!iinde,. 2lL /J.,.in.1µ11, 



BERECHNUNG VON 

Schon im gewöhnlichen Leben ist es oft notwendig 
oder doch wünschenswert, zu wissen, an welchem W o •  
c h e n t a g ein bestimmtes Ereignis stattgefunden hat oder 
stattfinden wird. Noch mehr aber kommt der Gendarmerie• 
beamte beruflich öfter in die Lage, solches feststellen zu 
müssen (zum Beispiel bei Zeugena·ussagen und deren Über­
prüfung). 

Es gibt nun verschiedene mehr oder weniger umst5nd­
liche Methoden zur Ermittlung der Wochentage. 

Eine überaus einfache Berechnung mit Hilfe von Grund­
zahlen soll nun hier gezeigt und an Beispielen demonstriert 
werden. Es gibt für die einzelnen Monate und für die Jahre 
je eine solche bestimmte Grundzahl, die hierbei Verwen­
dun� finden. 

A) Die Monatsgrundzahlen sind für die Monate: 

Jänner Februar März April Mai Juni 
3 (2) 6 (5) 6 2 4 0 

Juli 
2 

August 
5 

September 
1 

Oktober 
3 

November 
6 

Dezember 
1 

Die für die Monate Jänner und Februar e i n g e k I a m­
m e r t e n Ziffern gelten n u r für S c  h a I t - Jahre (das sind 
jene, deren letzte zwei Ziffern durch vier teilbar sind, zurn 
Beispiel 1948). 

ERZEUGNISSE 
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Von Gendarmerie-General FRANZ NUSKO 

Gendarmerie - Zentraldirektor i. R. 

B) Jahresgrundzahlen: 

Für die Jahre 1800 bis 1899 gilt die Grundzahl 0. 
Für die Jahre 1900 bis 1999 gilt die Grundzahl 5. 

Beispiele für die Berechnung der Wochenlage: 

Auf welchen Wochentag fiel der 28. Mai 1897? 
Man notiert die beiden letzten Ziffern der Jahres-

zahl, das ist . . . . . . 97 
Hierzu der 4. Teil von 97 nach u n t e n  abgerundet 24 • 
Hierzu der Monatstag 28 (28. Mai) . . 28 
Hierzu die Grundzahl für den Monat Mai 4 
Hierzu die Jahresgrundzahl von 1897 .___ _ ___ 0 

Gibt die S u m m e: 153 
Die Summe 153 wird nun durch 7 dividiert, also 153 : 7 - 21 
mit dem Rest 6. 

Der jeweilige R e s t  zeigt nun den Wochentag an 
nach der 

C) Wochentagstabelle: 

Sonntag 
1 

Montag 
2 

Dienstag 
3 

Mittwoch 
4 

Donnerstag 
5 

Freitag 
6 

Samstag 
0 

<Nach dem oben errechneten „Rest 611 war also der 28. Mai 
1897 ein F r e i t a g. 

Weitere Beispiele: 

a) Welcher Wochentag war der 25. Februar 1948? 
b) Welcher Wochentag wird der 19. April 1949 sein? 
c) Auf welchen Wochentag wird das 1 00jährige Gen­

darmerie-Jubiläum am 1. J u n i 1949 fallen? 

d) Auf welchen Wochentag fällt Neujahr 1950? 

Berechnung der Beispiala: 
a.) j5 i:. b) 19. 4, c) 1. 6. 

1948 1949 

Jahreszahl 48 49 
Vierter Teil 12 12 
Monatstag 25 19 
Monatsgrundzahl (5) 2 
Jahresgrundzahl 5 5 
S u m m e n: 95 87 

a) 95 : 7 13, Rest 4 - Mittwoch 
b) 87 : 7-= 12, Rest 3 - Dienstag 

1949 

49 
12 

1 
0 
5 

67 

c) 67 : 7 9, Rest 4 Mittwoch 

d) 1. t. 
19fi0 

50
12 

1 
3 
5 

71 

d\ 71 : 7 = 10, Rest 1 Sonntag 

Es errechn3 nun jeder seinen eigenen Gzburtswochen­
tag oder jenen eines anderen Gedenktages seiner Familie. 

Wei� man den Wochentag eines bestimmten Ereig­
nisses, so kann man anderseits nach der gezeigten Methode 
umgekehrt auch ermitteln, an welchem Monatsdatum das 
betreffende Ereignis nur stattgefunden haben k a n n, wobei 
sich dieses Datum allerdings immer wochenweise, also um 
je 7 Tage, verschieben kann. Praktisch wird es zum Beispiel 
bei einem Alibibeweis in Betracht kommen. Doch darüber 
nachzudenken - es ist nicht schwer - überlasse ich schar­
fen Denkern. 

EN
r

fSCHEIDUNGEN 

DES OBERSTEN GERICHTSI-IOFES 
ABDRUCK MIT BEWl�LIGUNG DER VERWALTUNG DER USTERREICHISCHEN JURISTENZEITUNG - NACHDRUCK VERBOTEN 

Drohung mit einer an sich berechtigten Anzeige kann 
den Tatbesl,1n:I des Verbrechens der Erpressung begründen. 
- Es ist für den Tatbestand nach § 98 b, StG., gleichgültig, 
ob der Drohende zur Zufügung des Übels, das er androht, 
an sich berechtigt ist, weil das Gesetz in dieser Hinsicht 
einen Unterschied nicht macht. Der strafbare Tatbestand 
liegt in der Mi�achtung der Persönlichkeit, in der Art, wie 
der Drohende den Anspruch durchs€tzen will, mag er ihn
für berechtigt halten oder nicht und mag seine Ansicht ob•
jektiv richtig sein oder nicht. Auch die Drohung mit einer 
an sich berechtigten Anzeige stellt daher den strafbaren 
Tatbestand des § 98 b, StG., her, wenn sie zu dem Zwecke 
erfolgt, eins Leistung, Duldung oder Unterlassung vom Be­
drohten zu erzwingen, auf die er kein Recht hat (vgl. 
Entsch. Slg. 890, 0. R. 665, SSt. IX 57). (OGH., 7. Juli 
1948, 1 Os 513.) 

Abgrenzung zwischen Diebstahl und Veruntreuung; Zu­
eignung eines Paketes durch Postangestellten, der mit der 
Beförderung des Paketes betraut war. - Anvertraut ist 
eine Sache nur dann, wenn sie der Besitzer dem Macht­
haber in seine alleinige Gewahrsame überlie�. Eine solche 
Überlassung liegt nicht schon dann vor, wenn ein Ange­
stellter mit untergeordneten Verrichtungen in bezug auf die 
zur Beförderung bestimmten Sachen, im gegebenen Falle 
mit der Umladung von Paketen be3uftragt wurde; denn 
hierdurch hat das Beförderungsunternehmen (die Post) eiern 
Angestellten zwar eine gewisse tatsächliche Herrschaft ein. 
geräumt, ohne aber ihre Verfügungsgewalt und damit die 
Gewahrsame an den Sachen, die weiter in den zur Beför­
deruna dienenden Räumlichkeiten zu verbleiben hatten, 
aufzugeben. Diese Gewahrsame hat der Angeklagte erst 
dadurch gebrochen, da� er die Sachen eigenmächtig an 
sich nahm und sie hierdurch aus dem Besitze der Beför­
derungsanstalt entzog. Seine Handlung war daher richtiger­
weise als Diebstahl und nicht als Veruntreuung zu beur­
teilen (OGH., 31. August 1948, 2 Os 414). 

Diebslahl von Gegenständen, die sich nur in der Ge­
wahrsame des Dienstgebers, nicht aber in dessen Eigentum 
befinden. - Der Vertrauensmi�brauch, ·den sich der An­
aeklaote seinem Dienstgeber aegenüber zuschulden kom­
men lie�, indem er die Sachen aus dessen Gewahrsame 
entzog, wird durch die Unterstellung der Tat unter die 
B.estimmung des § 176, II b, StG., geahndet. Der Annahme 
dieser Verbrechenseignung steht auch nicht der Umstand 
entgegen, da� sich die Sachen bio� in der Gewahrs3me 
und nicht im Eigentum des Dienstgebers des Angeklagten 
befunden haben. Denn unter Besitz im Sinne des § 1 n,

StG., ist jede Art von Gewahrsame zu verstehen und nicht 
etwa nur der auf ein wirkliches oder vermeintliches Recht 
gegründete Besitz im Sinne der Bestimmungen des bürger­
lichen Gesetzbuches. Nach diesen waren die Aufgeber der 
Postpakete allerdings noch immer im Besitze der Sachen, 
die sie der Post zur Beförderung übergeben hatten. Sie 
befanden sich jedoch nicht mehr in ihrer Gewahrsame, son­
dern in der der Postanstalt. Der Angekl3gte hat somit die 
Gegenstände aus der Gewahrsame seines Dienstgebers und 
damit aus dessen Besitz im Sinne des § 171, StG., ent­
zogen (OGH., 31. August 1948, 2 Os 414). 

Unterschied zwischen Teilnahme und Teilnehmung. -
Es war rechtlich verfehlt. die Angeklaqten U. und E. gleich­
zeitiq wegen Mitschuld durch Anstiftung und Teilnahme 
an der Amtsveruntreuung Lind weqen Verhehlung des ver­
untreuten Gutes zu verurteilen. Die Teilnahme nach § 5, 
StG., hat ein vorläufiges Einverständnis mit dem Täter über 
die ihm nach vollbrachter Tat zu leistende Hilfe und Bei­
stand oder über einen Anteil an Gewinn und Vorteil zur 
Voraussetzung. Als Teilnehmung nach den §§ 6 und 185, 
186 a, StG., ist die Hilfeleistung o h  n e v o r  h e r i q e s  
E i n v e r s t ä n d n i s erst n a c h b e g a n g e n e m V e r­
b r e c h e n  anzusehen. Haben E. und U., wie das Erst­
gericht annimmt, sich vorläufig mit B. über die zu leistende 
Hilfe und über einen Anteil am Gewinn verständigt und 
in Ausführung dieser Abmachung die gewinnbringend zu 

veräu�ernden Sachen an sich gebracht und verhandelt, 
dann kann diese Tat, die sich nur als eine Verwirklichung 
der bei der Abmachung gefa�ten verbrecherischen Ab­
sicht darstellt, nicht noch ein zweitesmal als Teilnehmung 
gestraft werden. Die Verurteilung der Angeklagten U. und 
E. wegen Verbrechens nach den §§ 185, 186 a, StG., be­
ruhte daher auf einem Rechtsirrtum des Erstgerichtes (OGH.,
16. Juli 1948, 2 Os 369).

Gewinnsüchlige Absicht beim Diebstahl. - Soweit die
Beschwerde bestreitet, da� die widerrechtliche Entziehung 
des Kinderspielzeuges als Diebstahl zu beurteilen sei, weil 
der Angekl3gte nicht um seines Vorteiles willen gehandelt 
habe, ist sie unbegründet. Die gewinnsüchtige Absicht beim 
Diebstahl liegt nicnt nur dann vor, wenn der Täter die Sache 
für sich verwendet, sondern auch, wenn er die Sache, die 
er ohne Entgelt aus dem Besitz eines anderen entzogen 
hat, einem Dritten zuwendet. Auch in diesem Falle hat er 
um seines Vorteiles willen, somit in der zum Tatbestande 
des Diebstahles erforderlichen Bereicherungsabsicht gehan-
delt. Sein Vermögensvorteil besteht darin, da� er zugunsten 
eines anderen verfügen kann (Altmann, S. 425, Rittler 1, 
S. 165, II, S. 89, SSt. VI 20, Xl/53). Daran vermag auch der
Umstand nichts zu ändern, da� der Angeklagte nicht selbst, 
sondern die Sektion der Widerstandsbewegung das Kinder­
spielzeug unter den l<inderfreunden verteilt hat. Denn das 
zum Diebstahl erforderliche Merkmal der Gewinnsucht war 
schon durch die Zuwendung an die in Betracht kommende 
Stelle der Widerstandsbewegung gegeben (OGH., 10. Sep­
tember 1948, 1 Os 75). 

Zueignung beschlagnahmler Gegenstände durch Amts. 
organ; Mi�br.iuch der Amtsgewalt oder Veruntreuung? -· 
Die Beurteilung der Handlungen des Angeklagten als Ver­
brechen der Amtsveruntreuung nach § 181, StG., war ver• 
fehlt. Anvertraut ist eine Sache, deren Gew3hrsame einem 
anderen unter Einräumung einer gewissen Verfügungsgewalt 
überlassen wird. Wesentlich ist daher ein Einverständnis 
ihres Inhabers mit dem Übergange der Gewahrsame und 
ein (ausdrücklich oder stillschweigend gegebener) Auftrag, 
die Sache vor Verlust oder Verderb zu schützen oder 
sonst mit ihr in bestimmter Weise zu verfahren. Wer daher 
eine Sache, sei es eigenmächtig, sei es kraft obrigkeit­
licher Gewalt, an sich nahm, von dem kann nicht mit Grund 
gesagt werden, da� sie ihm anvertraut wurde. Es war 
daher vo:n Erstgerichte verfehlt, die Ware, die der Ange­
kl::igte beschlagn3hmte, als ein anvertrautes Gut anzusehen 
und seine Handlung als eine Veruntreuung zu beurteilen. 
Anvertraut war dem Angeklagten lediglich die Gewalt, kraft 
der er befugt und verpflichtet war, die Beschlagnahme der 
Sachen vorzunehmen und sie seiner Dienststelle abzuliefern 
und diese Gewalt hat er dadurch mi�braucht, da� er unter 
Verletzung seiner Dienstpflichten, über die Sachen in der 
vorbezeichneten Weise zu verfügen, sich dieselben zueig­
nete, wodurch der Staat an seinem Rechte auf Verfolgung 
von Rechtsbrechern und die betroffenen Eigentümer an 
ihrem Vermögen eine.n Schaden erleiden sollten. Die Hand­
lungen des Angeklagten A. tragen demnach die Merkmale 
des Mi�brauches der Amtsgewalt und die der Angeklagten 
E. und U. die Merkmale der Mitschuld an diesem Ver­
brechen an sich (OGH., 16. Juli 1948, 2 Os 369). 

Zur Frage der Anstiftung. - Für die Anstiftung wird 
nur vorausgesetzt, da� der Anstifter eine bestimmte andere 
Person zu einer durch einen bestimmten Erfolg gekenn­
zeichneten strafbaren Handlung veranla�t, ohne da� es 
darauf ankäme, auf welche Weise dieser Erfolg erzielt wird, 
ob der Täter ihn auf dem vom Anstifter angeratenen oder 
auf einem anderen Weg erreicht hat. Da nach den Fest­
stellungen des Urteils A. dem B. geraten hat, das Kind der 
C. zu töten, und B. diese Tat ausführte, ist es für die recht­
liche Beurteilung der Handlung des Ersteren ohne Belang, 
da� B. nach dem Fehlschlagen der von A. vorgeschlagenen 
Methode den Tod des Kindes auf eine andere Weise her­
beigeführt hat (OGH., 21. September 1948, 3 Os 698). 
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Im Rahmen des Unterrichtsfaches „Reichs-, Staats-, 
Bundes- und Landesgesetza" werden in den Gendarmerie­
schulen die Vorschriften über den Stra�enverkehr gelehrt. 
deren Kenntnis gera:::l� in dar jetzig8:1 Zeit für die jungen 

Von Prov. Gendarm FRANZ LANG 

Lehrer an der Gendarmerieschule in Wien 

ten Fahrzeuge täglich anwachsenden Verkehr auch auf 
der Landstra�e zu rege!n und so zu leiten, da� Beschädi­
gungen von Menschen und Material vermieden werden, ist 
es unerlä�lich geworden, sämtliche Gendarmen mit den 
Verkehrsvorschriften eingehendst vertraut zu machen. Dies 
geschieht einerseits durch die theoretische Ausbildung in 
den einzelnen Gendarmerieschulen und anderseits durch 
den praktischen Dienst selbst im Zuge von Stra�enkontrollen 
und Stra�enpatrouillen. 

In der theoretische:, Ausbildung werden vor allem die 
Bestimmungen der Stra�enpolizeiordnung und der Kraft­
f ahrverordnun9 geschult und gelernt. 

Jeder Unterricht für einen Gendarmen wäre schlecht, 
wenn er nicht neben der Theorie die Bindung mit der 
Praxis zeigen würde. Aus diesar Erwägung heraus und aus 
den im Exekutivdienste gemachten Erfahrungen wird der 
Unterricht über die Verkehrsvorschriften bei der Gendar­
merieschule in Wien in dieser Richtung durchgeführt. Der 
Gendarm lernt hier an H:md einer naturgetreuen Nachbil­
dung eines Stra�ennetzes (siehe Abbildung) sowohl die 
Bedeutung der Verkehrszeichen al.s auch die vorschrifts­
mä�ige Durchführung des Verkehres nach diesen Zeichen. 
Diese Lern- und Ausbildungsmethode zeigt in besonders 
anschaulicher und demonstrativer Weise das Wesen und 
den Aufbau des gesamten Stra�enverkehres. Sinn dieser 
Ausbilduna soll sein, jedem Kursteilnehmer möglichst viel, 
aber dies in einer doch leicht fa�baren Form mit in den 

Gendarmen eine erhöhte Bedeutung zuko:nmt. Durch die praktischen Dienst zu geben und dem geste<=:kten Ziele der 
allgemeine Entwicklung und die Modernisierung dE:s Vf;

r- Ausbildung: unserem Volke einen guten Gendarmen zur 
kehres ist es für den Gendarmeriebeamten notwendig, sich Aufrechterhaltung der öffentlichen Ordnung, Ruhe und 
ebenfalls dem laufe der Zeit anzupassen. • Sicherheit zu geben, zu erreichen oder diesem Ziele mög-

Um den durch die stetig steigende Zah� der motorisier- liehst nahezukommen. 

DAS RÄTSEL U ffl drei Jqaubmorde f . .  

GELOST 

Von Gendarmerierayonslnspekfor AUGUST I N SC H O ISS WO H L, Kommantlant der 

Mordgruppe der Erhebungsabteilung des Landesgendarmeriekommandos für Steiermark 
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Die Kleidungsstücke wurden damals vo:n Posten 
Tieschen beschlagnahmt und die Inhaber wegen bedenk­
lichen Ankaufes dem Bezirksgericht in Radkersburg zur 
Anzeige gebracht. Die Kleider wurden dann der Kri­
minalpolizei in Graz zur Ausforschung der Eigentü.ner 
übersendet, da L ö c k e r_ nach dem 5. M:ii 1946 eine 
einjährige Kerkerstrafe in der Karlau in Graz ver­
bü�te. Der Posten Tieschen bekam jedoch die Kleider 
nach mehreren Monaten mit dem Ergebnis zurück, da� die 
Eiqentümer nicht ausgeforscht werden konnten. Die Kleider 
würden dem Bezirksgericht in Radkersburg eingesendet, wo 
sie ein Jahr lang in Verwahrung blieben und anschlie�end 
dem zuständigen Wirtschaftsamte zum Verkaufe übergeben 
wurden. Das Wirtschaftsamt hatte die Kleider bereits an 
Privatpersonen verkauft und die Beamten mu�ten sich der 
Mühe unterziehen, die Kleidungsstücke wieder zu sammeln. 
Diese, zunächst aussichtslose Arbeit wurde aber mit einem 
gro�en Erfolg gekrönt, dann in Kapfenstein wurden sechs 
Stück von diesen Bekleidungsstücken von mehreren Zeugen 
mit Bestimmtheit als Eigentum der ermordeten Keuschlers­
leute Josef M e i s t e r  und Josefa G u t  I erkannt. Es wurden 
noch die Haftzeiten des L ö c k e r festgestellt. Zu den 
drei Tatzeiten w:ir er auf freiem Fu�. 

Mit diesen Erfolgen begaben sich die Erhebungsbeam­
ten nach Graz zurück und nun begann die schwierigste 
Arbeit: Die Einvernahme des L ö c k e r. Zwei Tage blieb 
er bei seinem bisherigen Standpunkt, er wisse von nichts, 
oder wie er sich auszudrücken pflegte: ,,1 woa� nit". End-
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lieh gab er zu, an der Ermordung der Johanna U I r i c h 
beteiligt gewesen zu sein, schob den eigentlichen Mord 
auf einen Jugosl-awen, erklärte sich aber bereit, an Ort und 
Stelle die einzelnen Verstecke zu zeigen. Am folgenden 
Tage wurde er an den Tatort gebracht, und dort verwickelte 
er sich bei der Beschreibung der Tätigkeit, die er und der 
Jugoslawe ausgeführt hätten, in Widersprüche und gestand 
schlie�lich den Raubmord mit den Worten ein: ,,Sog ma 
iio'.11, i hobs allan g,nochl", u:id legte ein Gest§ndnis ab, 
das mit Vorsicht aufgenommen wurde, da er noch immer 
sehr viel, Zeit zum Nachdenken benötigte. Aus dem Ge­
ständnis ging hervor, da� er angeblich von Abnehmern, un­
bekannten Namens, mit der Aufforderung: ,,Er soM halt 
irgendwo ausräumen", dazu bewogen worden sei und den 
Raubmord in Graz bezw. Premstätten bereits geplant hatte. 
Das Gewehr für die Tat hatte er sich schon vorher von 
einem Liebhaber für Waffen besorgt und am sogenannten 
Pyramidenkogel (Hochstradnerkogel) versteckt. Er fuhr am 
4. Juni 1948 mit dem Frühzug von Auta,I nach Gleichenberg 
und begab sich dann auf einschichtigen Wegen über den 
Pyramidenkogel nach Giesselsdorf, wobei er mehrmals 
Rast machte, damit er nicht vor Einbruch der Dunkelheit 
am Anwesen der Johanna U l •r i c h eintraf. U I r i c h, die 
bis spät in die Nacht zu arbeiten pflegte, befand sich bei 
seinem Eintreffen nicht im Wohnhaus und seine erste Tätig­
keit wäre, da er den Hausbrauch wu�te, die Einnahme eines 
Imbisses und ein kräftiger Schluck aus einer Schnapsflasche 
gewesen. Sein Gewehr hatte er vor dem Eintreten in das 
Wohnhaus an die Hausmauer gelehnt. Nach dieser Stärkung 
begab er sich auf die Suche n:ich Frau U I r i c h. 

Er hörte sie im Keller hantieren. Dies schien ihm der 
günstigste Augenblkk. Er nahm sein Gewehr, .befestigte 
vorne eine brennende Taschenlampe und wartete vor dem 
Kellereingan9 stehend, auf eine Schu�möglichkeit, die er 
alsbald fand, und mit einem Herzschu� sank U I r  i c h  zu 
Boden. Nach seiner Erzähl·ung lehnte er das Gewehr wieder 
beiseite und stärkte sich mit Schnaps, Fleisch und Brot. 
Dann fing er an einzupacken und trug das Raubgut an 
vier verschiedene Stellen, meist in die Mitte eines Korn­
oder Weizenackers, vom Anwesen der U I r  i c h  weg. In­
folge. des Schnapsgenusses etwas angeheitert, will er sich 
dann in den Keller begeben haben, um auch Wein zu trin­
ken. Bei dieser Gelegenheit habe er die Leiche der U 1-
r i c h  gegen die Mitte des Kellers gezogen, ihren Unter­
leib abgedeckt, und, wie er sich ausdrückte, mit ihr ge­
spielt. Ob es zu einem vollständigen Geschlechtsverkehr 
kam, ist ihm nicht mehr in Erinn,erung. Dann begab er sich 
wiec:!lar in das Wohnhaus, verpackte in einem Karton Brot, 
Fleisch und Speck, fütterte den Haushund mit Fleisch, 
schlo� Keller und Wohnhaus ab und begab sich mit dem 
Gewehr und einer kleinen Sturmlampe in Richtung des 
Pyramidenkogels. Das Gewehr und die kleine Sturmlampe 
will er dann in einer ver5teckten Scheune unter Laub ver­
graben haben. Dieses Versteck zeigte er auch den erheben­
den Beamten, doch war das Laub weggetragen worden 
und auch das Gewehr sowie die Sturmlampe nicht mehr 
auffindbar. Die kleine Sturmlampe konnte ausgeforscht wer­
den; wohin das Gewehr gelangte, ist ungeklärt. 

Wie sich der dreifache Mord an der Winzerfamilie 
H u f n a g I nach dem Geständnisse des L ö c k e r abgespielt 
hat, soll in der Folge kurz erläutert werden. L ö c k e r  
will einen Schmuggler bis an die jugoslawische Grenze be­
gleitet haben und am Rückweg in die Nähe des Anwesens 
H u f n a 9 1 in Klöch gelangt sein. Er war mit einer 
MP. in zerlegtem Zustande . bewaffnet. Beim Anwesen 
H u f n a g I angekommen, legte er seinen Rucksack mit 
der MP. bei dem dort befindlichen Brunnen ab und begab 
sich in einen Raum, welcher erleuchtet war, denn es war 
dies am Abend des 7. Jänner 1948 -gegen 21 Uhr. In die­
sem Raum, der Wohnküche, traf er den Winzer H u f n a g 1 
allein an. Gegen jugoslawische Zigaretten erhielt L ö c k e r  
von ihm ein Essen und Schnaps und es entspann sich eine 
angeregte Unterhaltung, welche sie im Keller beim Wein­
kosten fortsetzten. Durch den übermä�igen Weingenu� 
kam es zu einem Streit zwischen den beiden und sie gingen 
mit Krampen und Sch:3ufel gegeneinander los. L ö c k e r  
hat H u f n a g I mit einer Stichschaufel mehrere Hiebe üuf 
den Kopf versetzt und ging dann aus dem Keller, um seine 
MP. zu holen. Er setzte sie zusammen und als er wieder 
in den Keller hineinwollte, fand er die Tür verschlo,ssen, 
weshalb er kurzerh,rnd· einen Schu� durch die Tür abgab. 
Dann lie� der Widerstand an der Tür nach und die Rauferei 
zwischen den beiden fand ihren Fortgang. H u f n a g I soll 
L ö c k e r einen gläsernen Krug auf den Kopf zu schlagßn 
versucht haben, welcher dabei in Trümmer-ging. H u f  n a g 1 
wollte weiters dem L ö c k e r  die MP. entrei�en und hielt 
sie am M,mtel fest, während L ö c k e r  den Kolben hielt. 
Bei dieser Rauferei gerieten sie aus dem Keller in die Nähe 
des Haus.tümpels, wo es L ö c k e r gelang, auf H u f n a g 1 
einen Schu� in die Bauchgegend abzugeben. Dann ver­
sagte die MP. H u f  n a g I soll dann ohne Zutun des 
L ö c k e r  in den Tümpel gefallen sein. L ö c k e r  begab sich 
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nun in das Wohnhaus H u f n a g 1, behob die Ladehem­
mung .an der MP., wobei ihm drei Schüsse losgingen. Dann 
stärkte er sich wieder mit Brot und Schnaps, verwahrte die 
MP. im Schlafzimmer hinter der Tür und legte sich in 
eines der beiden Ehebetten. Als er in der Nacht wach 
wurde, vernahm er das Offnen und Schlie�en einer Tür. 
Er stand auf, nahm seine Waffe und gab aus dem Verhaus 
in die Wohnküche, deren Eingangstür halb offen stand, 
einen Schu� ab. Er will dann in einer Ecke der Wohn­
küche gesehen haben, da(} sich etwas bewegt und gab 
in dieser Richtung 2 oder 3 Schüsse .ab, bis sich nichts 
mehr rührte. Dann legte er sich wieder zur Ruhe. Vor dem 
Morgengrauen packte er dann, wie er sich auszudrücken 
pflegte, weil es schon einmal soweit war, Geld, Kleider, 
Lebensmittel und Schnaps in einen Rucksack und verstaute 
seine Waffe in einem ,lichten Sack. Bei dieser Arbeit habe 
er auch eine Frauensperson in der Nähe der Wohnstuben­
tür liegen gesehen. Von dort begab er sich auf einschich­
tigen Wegen zu einem Freund, bei dem er sich drei Tage 
verborgen hielt und bei welchem er auch die MP. zurück­
lie�. Auch beteilte er diesen Freund mit verschiedenen 
Sachen, die er bei H u_f n a g I erbeutet hatte. Dieser Freund 
konnte ausgeforscht und verhaftet werden. In seinem Be­
sitze wurden über 2000 Schu� Pistolen- und Gewehr­
munition verschiedener Art, ein Trommelrevolver, eine MP. 
und Bestandteile von drei zerlegten Gewehren sowie Effek­
ten, die vom Rl!ubmord H u f n a g I und von anderen Dieb­
stählen, an welchen auch der Freund teilweise teilgenom­
men hatte, beschlagnahmt. 

L ö c k er will sich bezüglich des Raubmordes H u f ­
n a 9 1 auf die genauen Einzelheiten wegen übermäf}igen 
Schnapsgenusses nicht mehr erinnern können. Seinen Anga­
ben kann trotzdem Glauben geschenkt werden, weil sie

eine Lösung der bis dahin ungeklärt gewesenen Frage über 
die Ausführung des dreifachen Mordes ergeben. Erwähnt 
sei noch, da� Josef H u f  n a g I tatsächlich bis gegen 
23 Uhr des 7. Jänner 1948 allein zu Hause war, während 
seine Frau und die Tochter erst nach dieser Zeit von 
einem weiter entfernten Anwesen nach Hause kamen. Frau 
H u f n a g I und ihre Tochter dürften zunächst vermutet 
haben, da� der Gotte und Vater in betrunkenem Zustande 
im Bette liegt und haben sich daher vollkommen ange­
zogen in der Wohnküche aufgehalten, um bei einem zu 
erwartenden Wutausbruch des H u f n a g I jederzeit flüch­
ten zu können. L ö c k e r selbst hat die Heimkunft der 
beiden Frauen verscJ,lafen und dürfte durch ein gelegent­
liches Offnen der lür durch die Tochter Angela H u f­
n a g I wach geworden sein. Angel3 H u f n a g I dürfte sich 
nach dem ersten Schu� über die im Bett liegende Mutter 
geworfen haben und in dieser Lage erhielt sie von 
L ö c k e r  den Schu�. Zu Tode getroffen, wird sie zur Tür 
gelaufen sein, vor welcher �ie zusammenbrach. Es besteht 
auch die begründete Vermutung, da� ;in der Wohnküche 
nicht vollkommene Dunkelhciit he11rschte, sondern die 
bcennende Petroleumlampe nur niedergeschraubt war, da 
von einem Zeugen noch gegen 2 Uhr früh des 8. Jänner 
1948 in diesem Raum Licht beobachtet wurde. Bei dieser 
Beleuchtung wäre es auch erklärlich, da� L ö c k e r wohl­
gezielte Schüsse abgegeben hat. 

Im Herbst 1945 hielt skh L ö c k e .r bereits in der 
Umgebung von Tieschen auf. Er half um doese Zeit einem 
Imker beim Stehlen von Bienenk&ben. Auch sonstige Spe-
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zia�itäten, wie Enten, aber auch Holz- und Feldfrüchte 
fielen ihnen bei ihren nächtlichen Gängen zum Opfer. Die 
Suche nach geeigneten Bienenstöcken führte die beiden 
eines Tages nach Kapfenstein. Nach L ö c k e r  s Aussage, 
wollte sein Bienenliebhaber beim Anwesen M e i s t e r  ein 
Schweindl holen. Als sie durch den dem Anwesen benach­
barten Walde gingen, begeneten sie dem M e i s t e r. Sein 
Komplice, der mit einem Holzknüppel bewaffnet war, 
versetzte dem M e i s t e r  ein paar Schläge über den Kopf. 
M e i s t  e r  rief seine Wirtschafterin zu Hilfe und auch 
diese erhielt am Waldesrand vom Prügelbesitzer einen Hieb. 
L ö c k e r, der sich bereits beim Anwesen befand, sei ob 
der Hilferufe der beiden geflüchtet und sein Raubgenosse 
war ihm gefolgt und so kam es nicht zur Ausführung des 
beabsicht1�ten Raubes. Zirka 14 Tage nachher soll ihn der 
Bienenliebhaber überredet haben, die beiden auszurauben. 
Sie be1�aben sich in der Nc;icht zum 23. Jänner 1946 von 
Tieschen nach Kapfenstein und vor dem Anwesen soll der 
Komplice dem L ö c k e r  das von ihm getragene Gewehr 
mit den Worten in die Hand gedrückt haben: ,,Geh hinein 
und wenn jemand drinnen ist, dann schie� ihn nieder." 
L ö c k e r probierte, ob die Haustür versperrt ist und, da 
er sie offen fand, ging er in d3s Vorhaus und von dort 
sah er durch die offene Küchentür seine Opfer. Er erscho� 
zunächst Josef M e i s t e r und dann seine Wirtschafterin 
G u t  I mit wohlgezielten Schüssen. Als M ü 11 e r  die 
Schüsse _ gehört hatte, kam er in das Vorhaus nach, dann 
beaaben sich beide ins Freie, um abzuwarten, ob jemand 
durch die Schüsse angelockt worden sein könnte. Nachdem 
sie festgestellt hatten, dar3 niemand kommt, begaben sie 
sich wieder in da? Haus. Jeder packte sich einen Rucksack 
voll und was sie sonst noch an brauchbaren Dingen fan­
den, verstauten sie in einem aus einer Decke zurecht­
qemachten Binkel. Jeder mit einem Rucksack und einem 
Binkel beladen, begaben sie sich auf den Heimweg. In 
Tieschen versteckte jeder seine Sachen für sich und L ö k­
k e r als auch M ü 11 e r  machten zunächst vorsichtig von 
ihrer Beute Gebrauch. 

Am 29. November 1947 wurde L ö c k e r  nach Ver­
büf}ung einer dreimonatigen Arreststrafe wieder einmal 
aus der Haft entlassen. Seine Streifzüge führten ihn in den 
nächsten Tagen auch am Anwesen des Keuschlers Franz 
S c h I a c h t a in Kalch Nr. 59, Bezirk Jennersdorf, vorbei. 
Es war in den Morgenstunden und er erbat sich von 
S c h I a c h t a ein Frühstück. Als er seinen Weg fortsetzte, 
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kam ihm der Gedanke, diesen S c h I a c h t a einmal aus­
zuräumen. Am 7. Dezember 1947 entlieh er sich bei seinem 
Freunde und Waffenmeister in Jamm eine geladene MP. 
und machte sich auf den Weg nach Kalch, um seinen 
Plan auszuführen. Er betrat die Wohnung des S c h I a c h t a 
und forderte mit schu�bereiter Waffe die Bewohner, und 
zwar Franz S c  h I a c h t a, seine Frau, deren vierjährige 
Tochter und die 76jährige Agnes L a  m p I auf, sich ruhig 
zu verhalten und das Licht auszulöschen, dann trat 
er in die Küche und a� sich mit Brot und Honig einmal 
satt. Anschlie�end forderte er alle Bewohner auf, sich in 
die Betten zu legen. Als S c h I a c h t a dem L ö c k e r ent­
gegenhielt, da� jeden Augenblick die Zollwache oder die 
Gendarmerie vorbeikommen könne, gab letzterer zur Ant­
wort, sie seien schon alle entwaffnet und die Grenze mit 
Partisanen besetzt. L ö c k e r  fing an, alles für ihn Brauch­
bare zusammenzupacken und lie� sich sehr Zeit. Gegen 
3 Uhr 30 war er damit fertig und verlie� das Haus. Er 
forderte S c  h I a c h t a auf, das Haus abzusperren und 
sprach dabei auch die Drohung aus, da� er ihm das 
Haus anzünden wird, wenn er eine Anzeige erstattet. 

Dies sind die schwersten strafbaren Handlungen, die 
L ö c k e r  bisher nachgewiesen werden konnten und über 
welcher er auch ein volles Geständnis abgelegt hat. Eine 
Unmenge grö�erer und kl·einerer Diebstähle, die er teilweise 
allein oder in Gesellschaft mit anderen Personen seines 
Schlages ausgeführt hat, belasten sein Gewissen. Man kann 
wohl ohne Obertreibung sagen, da� L ö c k e r  au�erhalb der 
Kerkermauern nur vom Rauben und Stehlen gelebt hat. 

Auf}er Franz L ö c k e r  werden noch fünf Personen als 
Mittäter, Hehler und teilweise auch als Anstifter von der 
Gendarmerie verhaftet. 

Die Lehre, die aber die Gendarmerie aus dies,3n Aus­
führungen zu ziehen hat, besteht darin, daf} die Erhebungs­
abteilungen und Gruppen entsprechend ausgebaut werden 
müssen. Wäre eine Fahndungsgruppe vorhanden gewesen, 
die jede strafbare Handlung, jede Verhaftung, die Auffin­
dung von Waffen usw., insbesondere bedenkliche Beklei­
dungsstücke genau im lande registriert hätte, so wäre L ö k­
k e r  bestimmt schon früher sein grausames Handwerk ge­
legt worden und Menschenleben wären verschont und viele 
Diebstähle ausgeblieben. Allerdings mü�te immer ganze 
Arbeit und kein Stückwerk geleistet werden. 

Zur Begründung dieses Vorschlages möchte ich nur 
noch auf einen Umstand, der sich ebenfalls im Zusammen­
hang mit dem Fall L ö c k e r  abgespielt hat, hinweisen: 

Kurze Zeit nach dem Raubmord H ü f n a g I schlief 
L ö c k e r  in einer Scheune bei einem Besitzer in N,3ustift, 
Bezirk Feldbach. L ö c k e r  war mit der gleichen MP. be-­
waffnet, mit welcher er die Familie H u f  n a g I erschossen 
hatte. Der Besitzer überraschte L ö c k e r in den Morgen­
stunden. L ö c k e r gab sich als Heimkehrer aus Jugoslawien 
aus und bat um ein Frühstück. Er war also nie verlegen. 
Der Besitzer betreute L ö c k e r auch entsprechend seinen 
Angaben. Es fiel ihm nur auf, da� er einen grünen Hu­
bertusmantel, unter welchem er einen Rucksock trug, nicht 
ausziehen wollte. Der Besitzer verständigte seinen Nachbarn 
und beide zusammen wagten sie sich an L ö c k e r heran 
und unterzogen seinen Rucksack einer Kontrolle, wobei sie 
die MP. vorfanden. Sie nahmen dem L ö c k e r  die MP. ab 
und lie�en allerdings ihn selbst wieder ziehen, ohne ihn 
der Gendarmerie zu übergeben. Die MP. lieferten sie unter 
Meldung des Sachverhaltes an dem für sie zuständigen 
Gendarmerieposten Kapfenstein ab. Hätten die den Mordfall 
H u f n a g I bearbeitenden Beamten der Erhebungsabteilung 
hievon Kenntnis erlangt, dann hätte L ö c k e r  damals schon 
als Täter ausgeforscht werden können. Es gäbe hier unzäh-
lige Beispiele. 

Eine erfolgversprechende Arbeit auf diesem Gebiete 
umfa�t bestimmt viel Leerlauf, der aber in Kauf genommen 
werden mu�, um des Erfolges willen. 

Die Verwaltung gibt ihren geschätzten Abonnenten 
hiermit bekannt, daß Abonnements, die bis Jahresende 
nicht abbestellt werden, automatisch weitergehen 

L A N D E R K A M 

CSR. - ÖSTERREICH 

Foto•: T'otavtJ 

Z e man n stoppt ein en tschechischen Angriff. Rechts der tschechische V er­
bindungsstürmer Ce ip. links Jok sch 

BILD RECHTS: 

Kopfballdu ell vor de m öst erreichischen Tor. Von links nach rechts: Ce i p, 
Stojas p al, Ocwi rk (am Ball) S ubrt (in der Press e) und Ge rhart 

p F 

Der Länderkampf Tschechoslowakei gegen Osterreich 
in Pre�burg endete mit einem 3 : 1-Sieg der Tschechen. 
Die tschechoslowakische Auswahl zeigte sich von der besten 
Seite und als nach der Pause die österreichische Mann­
schaft ohne den verletzten S t  r o h spielen mu�te, fiel sie 
vollkommen auseinander und wurde überrannt. 

1 n folgender Reihenfolge fielen die Tore: 1. Spielhälfte: 

.

1 ., 

1 

ßnton 

17. Minute S t r o h; 2. Spielhälfte: 15. Minute H e  m e I e, 
25. Minute H e  m e I e und in der 40. Minute stellte H I ci­
v a t s c h e k den Endstand her. 

Rauch KUNSTMÜHLE

INNSBRUCK/ MÜHLAU 
TELEFON 4141 UND 4142 

.. 
19 



�eJ cflllnui

1<.Jas wiuen Sie ti.bet östeueidt.isdu. {ie1dt.ieltte ? 
Zehn Fragen aus der Geschichte unserer Heimat. Dafür 

bieten wir Ihnen auch drei6ig Antworten. Bei jeder Frage 
steht die richtige Antwort. Prüfen Sie sich selb t, indem 
Sie bei jeder Frage die Ihnen richtig er cheinende Ant­
wort anstreichen. 

Dann erst verilcichen Sie Ihre Anmerkungen mit der 
Lösung. Für jede riditige Antwort notieren ie .fünf Gut­
punkte, für jede falsche drei chl<'chtpunkte. Kon_nten 
Sie sich für keine der vorgeschlagenen Antworten ent• 
scheiden, dann schreiben ie eine ulL hin. 

1. An welclrem Tu{( trat die Verfa,;;szuig der österreichischen
Republik in Kraft ?
a) 18. Nov. 1918: b) 17. Okt. 1920; c) 21. Mai 1945

2 . . Welche Stellun!( bekleidete Fürst Wenzel Kaunitz? 
a) taatskanzler Maria Theresias; b) Heerführer der
verbündeten Armeen im spanischen Erbfolgekrieg;
c) Leiter der ö.,terreichischen Dele!(ation bei den
Friedensverhandlungen 1919 

3. Fürst Metternich i,t nid1t in Östeneich geboren. Wo
kam er zur Welt? 
a) Metz: b) Padua; c) Kohlen=

4. Trie t, das kürzlich Freistaat wurde, gehörte bis 1919
mit einer kurzen Unterbrechung von 17 Jahren zu 
Ö !erreich. eit wann? 
a) 1814: b) 1529: c) 1382

S. Die Semmerin ,.,bahn war die erste große europäisdie
Gebirgsbahn. Wie hitji ihr genialer Erbauer?
a) Franz Ressl: b) Karl v. Ghega; c) Friedr. Schmidt

6. Ein Grazer Baumeister sdwf in Wien unter anderem
die Karl kirche und in Salzburg die Kollegienkirche.
Die ersten Entwürfe für chloß Schönbrunn stammen 
ebenfalls von ihm. Wie war sein ame? 
a) van der üll • b) Hans Makart; c) Fischer v. Erlach

7. Was bezeidinet man mit „Wiener Sdilußakte"?
a) eine spezifische Eigenart von lvlozartopern; b) das
Ergebnis des Wiener Kongresses; c) das Ende eines
langwierigen, l nstanzenweges

8. Ein prächtiges Grabmal in der lnnsbrucker Hofkird1e
und die Bezeichnung ,der letzte Ritter' madien ihn 
unverg�lidi. Wer war es? 
a) Maximilian l.; b) Josef II.; c) Prinz Eug. v. Savoyen

9. Ein Wiener Arzt erkannte die Ursache des gefürchteten
Kindbettfiebers. Wie hieß der Retter von Millionen•
Mütter? 
a) Semmelweis; b) Billroth; c) Pirque

10. Im Jahre 1716 bereitete Prinz Eugen den Türken
eine vernichtende iederlage. Wo war das?
a) auf dem Lechfeld; b) bei Mohacs; c) bei Peter­
wardein

Mit fünfzig Gutpunkten könnten 'ie ruhig in öster­
reichischer Geschichte nterricht geben. Haben Sie dreißig 
sch/,echte Punkte oder nur ullen auff?eschrieben, dann 
ist es notwendig, daß ie Ihre Geschich�enntnisse einer 
Revision unterziehen. z-a 
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1. iedersch lag

2. Gestalt aus ,.Don Carlos'·

3. Roman von Meyrink

4. Zö!(ling

S. Stadt in üdfrankreich
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AUFLÖSUNGEN IM NÄCHSTEN HEFTl 

A FLO 'U GE AUS DE 1 OKTOllER-HEFTs 

.X.cmp"nilt�n�äue� 

1. Wagner (Ridiard). 2. Smetana, 3. 1-lotow, 4. Verdi,
5. Wagner (Siegfried), 6. Beethoven, 7. Mascagni, 8. Weber,
9. Pfitzner, 10. Moza,:t. 11. Kienzl, 12. Lito�ff.

G e o rges B i  z e t.

.2.alt.l.entäts�I. 
Brasilien, ilber, Linse. 'ase, Rabbiner, Basel. 

_lll.agi1dt.U QuaJtat
1. B ERG - 2. EMIL - 3. RITA - 4. GL A S

Fritz muß einen Brief in den Kasten werfen. Als er 
zurückkommt, fragt ihn der Chef: 

.,Hast du den Brief in den Kasten ·geworfen ?" 
,,Ja", nickt Fritz. 
„Hast du dummer Kerl denn nicht gesehen, doß ich 

vergessen hatte die Adresse draufzuschreiben ?" 
„Doch", sagt Fritz, ,,aber ich habe gedacht, daß ie 

das absichtlich getan haben, damit ich nicht weiß, 
• an wen Sie geschrieben haben."

,,Dem Kino verdanke ich meine schönsten tunden." 
,, Wieso, gehst du denn so oft hinein?" 
,Jdi nicht, aber meine Frau." 

„Zehn Streichhölzer hast jetzt schon verbrannt. Was 
suchst du eigentlich unter dem Tisch?" 

,,Ein Streichholz, das mir heruntergefallen ist." 
* • *

„Weshalb haben Sie den Kläger ilpferd und Rhinozeros 
geheißen ?" 

„Entschuldigen Sie, Herr Richter, mir sind gerade keine 
schöneren Tiere eingefallen." 

,,Du hast ja das Gesicht voll Stoppeln, Franz!" 
,,ldi will mir doch einen Bart wachsen. lassen t' 
„Schon recht. aber am Sonntag könntest du dich doch 

wenigstens rasieren." 
* * 
. 

„Sie müssen beim Klopfen besser auf den Teppich 
schlagen. Mary! So wie Sie das jetzt machen, hat das 
keinen Sinn." 

._Aber Gnädige Frau, dann staubt es doch." 

� n!l.ei9enbl.üten 
Im Wasser wurde eine in einem Sack fest verschnürte 

Leiche auf gefunden; Selbstmord erscheint ausgeschlossen. 
Der Verhaftete weinte und gab an, nicht aus Habgier 

oder Wollust, sondern nur bittere ot war das Handeln 
auf seiner schiefen Ebene. 

jene, die die Abonnement­
gebühren noch nicht ein­
gezahlt haben, dies ehe­
stens nach;uholen 

JOas mandt.et nieltt weiß 
Daß man unter einem Kilogrammeter jene Arbeit ver­

steht, die notwendig ist, um ein Kilogramm einen Meter 
hoch zu heben. 

Daß der chweizer Henri Dunant {1828-1910) der 
Gründer des „Roten Kreuzes" ist. 

Daß Peter der Große in Holland den chiffsbau er­
lernte ( 1697) und Lortzing dieses Thema als Oper „Zar 
und Zimmermann" behandelte. 

Daß man die Verbindungen von Quecksilber mit 
andPren Metallen „Amalcrame" nennt. 

Daß die erste neuzeitliche Olympiade in Athen (1896) 
stattfand. 

Daß die Quellflüsse der Donau Brege und Brigach 
heißen. 

Daß das Kreuz als Wahrzeichen des Christentums seit 
dem sechsten Konzil zu Konstantinopel ( 680 n. Chr.) 
besteht. 

tll-nekJ"ten 
ach einer .Aufführung von Massenets „Manon Lescaut" 

meinte der Geiger Josef Helmesberger, der als großer 
Witzbold bekannt war: ,,In dieser Oper von Massenet ist 
eine Masse net von Massenet. 

Bei der Aufführung des Dramas Richard lll. von 
hakespeare sprach ein bekannter Schauspieler voll In­

brunst das berühmte Zitat : ,,Ein Pf erd! Ein Pf erd ! Ein 
Königreich für ein Pf erd!" Da rief ein vorlauter Zu­
schauer von der dritten Galerie: ,,Tut's nicht ein Esel 
auch?" Schlagfertig erhielt er die Antwort: ,, atürlich, 
kommen Sie nur herunter." 

Jehß.ijJlei tw1JJ wul 
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W I E N II I, H A U P T S T R A S S E 68 

TE i. E PHON U 17 5 65'14 
P O S T S P A R K A S S E N K O N T O 31.939 
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·Versicherungsanstalt

österreichischen Bundesländer 
Versicherungsaktiengesellschaft 

ZE TRALE: 

WIEN I, RENNGAS�E 1 
FERN R U F U 25 5 20

Das Institu t  für alle Lebens-, Unfall- und Schadenversicherungen 

SOEBEN ERS C H I ENEN: 

Wegweiser durch das 

österreichische Recht 
Von 

Direktor 

DR. KARL PSENNER 
und 

PROF. DR. JUR. WILHELM PATZAUREK 

186 Seiten. Kartoniert S 12·-

Der Wegweiser durch das österreichische Recht soll 
eine Lücke, die sich durch das Fehlen entsprechender 
Lehr- und Lernbehelfe in der Rechtssparte (Bürger­
kunde und Re<'htslebre) ergeben bat, ausfüllen. -
Der Wegweiser ist vor allem für die Schüler unserer 
mittleren Lehranstalten, Fachschulen und Berufs­
schulen bestimmt, die das in der Scbule erworbene 

Wissen erweitern und ausbauen wollen. 
Darüber hinaus soll das Buch aber auch Jeden Staats­
bürger, gleichgültig welchen Standes, elegenheit 
geben, sich in allen Rechtsangelegenheiten liber die 
zur Zeit geltenden Grundsätze und Bestimmungen zu 

informieren. 

Z u  bezi ehen du r c h  die B u cl1ha11dlung 

FELIZIAN RAUCH, INNSBRUCK 
INN RAIN 6/8 

SPEDITION UNO MOBELTRANSPORT 

ln.ltallee 
V O L K S G A R H N S T R A S S [ 8 • GRAZ • l A K O B l G A S S E 1 8 
Zentralbüro, 62 79. Nach Betriebsschluß: 81 4 79. Lagerhaus. 5817 
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� immer das Haus der größten Auswahl

{j,e,:,,,,,g,ef>U immer das Haus der preiswerten und gediegenen Waren

{Jee�04,,S immer die ideale Einkaufsquelle des Staatsbeamten und seiner Familie durch die

WIEN VII, MARIAH 

7/()ik<J_ 
KL EIDERFABRIK 

WIEN L ADLERGASSE 12 
Am Schwedenplatz

Telefon R 25012, R 27 409 

Papierfabriken / Reißwoll- und 
R eiß- Ba u m  w ollf a b ri k e n  
\Vattefabrik / Hutstumpenfabrik 

IUNll ß 11!\CH 
AKTIENGESELLSCHAFT 

Wie n II, En gerthslraße 1611163 
Telephon R 48 5 30 Serie

L i n z, L e d e r e r g a s s e 72 A 
Telephon 25 7 7  97 

Linz-Wegschei d, Telephon 22433 

Detkr:0, (Gerngroß Detailkreditabteilung) 

LFERSTRASSE 38-48 

I 

7() wu rµJf-ß.i,u J fl,eziaLIWJLJ 

KLEIDUNG FÜR HERREN, DAMEN 

STEFAN 
UND KINDER, ELEGANT, PREIS­

WERT, FERTIG UND NACH MASS 

lsJet..s WIEN VIL

MARIAHILFERSTRASSE 18 

Haus- und ·-K-iic/1e1tgeräle 

J3au111alerialie11 

f2a11d,v. {geräle 

Saniläre /:Jnlagen 

lOerk:zeuge ,md /l1asc/1ine11 

dlJ GEBRUDER ULMER
DORNBIRN,YORARLBERG 

F E R N R U F 1 3 . U N D 7 0 _8 
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